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Inland. 


Berlin, den 26. Febr. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Ober⸗Pfarrer Wisdorf an der katholiſchen Pfarrkirche zum heil. Paul in 
Aachen den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; ſo wie dem evan⸗ 
geliſchen Schullehrer Hirt in Treffurt, Regierungs- Bezirk Erfurt, und dem katho⸗ 
liſchen Organiſten und Schullehrer Ignatz Galla in Groß-Schimnitz, Regie⸗ 
rungs⸗Bezirk Oppeln, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 


— 


Ständiſche Angelegenheiten. 


Dreiundzwanzigſte Sitzung des Vereinigten ſtändiſchen Ausſchuſſes. 
(. 9. Februar.) 


„§. 249. Wer durch Fahrläſſigkeit einen Menſchen körperlich verletzt oder 
an der Geſundheit beſchädigt, ſoll mit Geldbuße bis zu 200 Thalern oder mit 
Gefängniß oder Feſtungshaft bis zu 1 Jahre beſtraft werden. Dieſe Beſtra⸗ 
fung fol nur auf den Antrag des Verletzten ftattfinden, inſofern die Ver⸗ 
letzung nicht mit Uebertretung einer Amts- oder Berufspflicht verübt worden 
iſt und nicht die Beraubung der Sprache, des Geſichts, des Gehörs oder der 

eugungs⸗Fähigkeit, oder eine Verſtümmelung oder eine Geiſteskrankheit zur 

olge gehabt hat.“ „ ai A 
(Angenommen. Ein Antrag die Strafe auf 50 Thalern zu ermäßigen, iſt 
ſchon von der Abtheilung verworfen.) N se 

„$: 250. Wer, ohne vorſchriftmäßig approbirt zu fein, gegen Belohnung, 
oder wer, einem beſonderen obrigkeitlichen Verbote zuwider, die Heilung einer 
äußeren oder inneren Krankheit oder eine geburtshülfliche Handlung unter⸗ 
nimmt, ſoll mit Geldbuße bis zu 300 Thalern oder mit Gefängniß bis zu 6 
Monaten beſtraft werden. Dieſe Beſtimmung findet jedoch keine Anwendung, 
wenn eine ſolche Handlung in einem Falle vorgenommen wird, in welchem 
zu dem dringend nöthigen Beiſtande eine approbirte Medizinal-Perſon nicht 
herbeigeſchafft werden kann.“ 

Von mehreren Seiten wird Fortfall der Worte „oder wer einem beſonderen 
obrigkeitlichen Verbote zuwider“ verlangt, weil es bedenklich erſcheine eine Hand⸗ 
lung, die an und für ſich kein Verbrechen enthält, durch das bloße Verbot einer 
Polizei⸗Behörde zu einem Criminal⸗Verbrechen zu ſtempeln. Bei der Abſtim⸗ 
mung wird aber dieſer Antrag nur mit 42 gegen 51 Stimmen unterſtützt. 

Einige Stimmen verlangen den Fortfall des legten Alinea, weil auf dem 

Lande die approbirten Medizinal-Perſonen ſehr zerſtreut wohnen und weil durch 
den Inhalt dieſes letzten Alinea der Medicinal-Pfuſcherei leicht eine Schleichweg 
geöffnet wird. Auch dieſer Antrag findet aber keine Unterſtützung. 


Der nächſte §. 25 J. giebt zu lebhaften Debatten Veranlaſſung, weil er für 

das ärzliche Publikum gefährlich erſcheint: 

„F. 251. Medizinal⸗Perſonen, welche in Fällen einer dringenden Gefahr 
ohne hinreichende Urſache ihre Hülfe verweigern, ſollen, wenn in Folge der 
verweigerten Hülfe ein erheblicher Nachtheil für den Kranken entſteht, der 
Befugniß zur ferneren Praxis für immer oder auf Zeit verluſtig erklärt wer— 
den. In milderen Fällen iſt der Richter ermächtigt, auf Geldbuße bis zu 
500 Thalern zu erkennen.“ 


Das Gutachten der Abtheilung lautet zu dieſem wichtigen Paragraphen wie 
folgt: „Es ward der Antrag geſtellt, den Paragraphen zum Wegfall in Vor⸗ 
ſchlag zu bringen. Denn es ſei eine ſolche Strafbeſtimmung gegen Aerzte, deren 
Beruf in der Ausübung eines freien Gewerbes beſtehe, keinesweges motivirt, wie 
denn Andere, namentlich Advokaten und Notarien, deren Beruf eine beſtimmte 
Wiſſenſchaft und Kenntniß, in gleicher Weiſe wie dies bei den Aerzten geschehe, 
vorausſetze, mit keiner ähnlichen Strafbeſtimmung bedroht würden; dann ſei 
auch die Begriffsbeſtimmung desjenigen, was bier eigentlich verboten worden, 
viel zu ungenau, indem die Beurtheilung, was „dringende Gefahr,“ „ohne 
Urſache verweigerte Hülfe“ und „als Folge derſelben entſtandener erheblicher 
Nachtheil für die Geſundheilt ſei,“ durch Strafrichter nicht füglich erfolgen 
könne; endlich auch ſei die Beſtimmung unnütz, indem das Publikum ſich gegen 
gewiſſenloſe Aerzte ſelber ſicherſtelle, namentlich wenn die Disciplinargewalt des 
Staates die Fälle der Sorglosigkeit oder Pflichtwidrigkeit konſtatire. Die Ab⸗ 
theilung ließ ſich jedoch hierdurch nicht beſtimmen. Sie berückſichtigte, daß der 
Schutz des Publikums, namentlich der Schutz unvermögender Kranken, Straf⸗ 


beftimmungen wie die vorgeſchlagene nothwendig mache, daß aber in Gegenden, 


wo noch Mangel an Aerzten ſei, eine jede Verweigerung eines um ſeinen Bei⸗ 
ſtand erſuchten Arztes, wegen der nicht zu vermeidenden erheblichen Nachtheile, 
immer als eine Pflichtwidrigkeit erſcheine. Sie hat daher den Antrag, den §. 
251. zu ſtreichen, mit 13 gegen 2 Stimmen und einen ferneren Antrag, den 
lebenslänglichen Verluſt der Praxis wegfallen zu laſſen, mit gleicher Majorität 
abgelehnt, indem ſie hier erwog, daß bei der großen Gefährlichkeit ärztlicher 
Pflichtwidrigkeit die Unterſagung der Ausübung des ärztlichen Berufes das ein⸗ 
zige ſicher wirkſame Mittel ſei.“ 5 

Bei der heutigen Diskuſſion werden die bereits in der Abtheilung geftellten 
beiden Anträge von vielen Seiten wiederholt. Es wurde hierbei gegen den S. 
251. namentlich geltend gemacht, daß die Aerzte vom Publikum häufig unnüg 
überlaufen würden und daß der Arzt nicht jedem Ruf Folge leiſten könne. Die 
Berichte der Boten könnten keinen Maahſtab für die Dringlichkeit der Gefahr 
liefern. Oft würde eine unerhebliche Ohnmacht als ein tödtlicher Zufall und 
umgekehrt wieder eine tödtliche Krankheit als ein leichtes Uebel geſchildert. Dem 
Arzt bliebe alſo, wolle er der Strafbeſtimmung dieſes Paragraphen ausweichen, 
nichts übrig als auf jeden Ruf zu erſcheinen und der niedrigſte Proletarier be⸗ 
ſäße in dieſem Paragraphen ein Mittel, fofort den höchſtgeſtellten Arzt, dem jede 
Minute edel ſei, zu ſich zu entbieten. 

So ſehr dieſe Gründe anerkannt werden, findet der Antrag auf Wegfall 
des §. 251. aber dennoch keine Majorität. Hingegen wird die im §. 251. an⸗ 
gedrohte Strafe dahin gemildert, daß der Verluſt der Praxis fortfallen und nur 
Geldſtrafe eintreten ſolle. 

„F. 252. Hebammen find verpflichtet, einen approbirten Geburtshelfer 
herbeirufen zu laſſen, wenn bei einer Entbindung Umſtände ſich ereignen 
welche eine Gefahr für das Leben der Mutter oder des Kindes beſorgen laffen, 
oder wenn bei der Geburt die Mutter oder das Kind das Leben einbüßt. Die 
Vernachläſſigung dieſer Pflicht ſoll mit Geldbuße bis zu 50 Thalern oder mit 
Gefängniß bis zu 3 Monaten geahndet werden.“ 

Es wird zwar das Bedenken geltend gemacht, daß die Vollſtreckung von 
Gefängnißſtrafen gegen Hebammen auf dem Lande wegen der dortigen geringen 
Anzahl derſelben leicht Nachtheile für das Publikum herbeiführen könnte. Bei 
der Abſtimmung wird aber der §. unverändert angenommen. 

„F. 253. Baumeiſter und Bauhandwerker, welche bei Ausführung eines 
Baues die Regeln ihrer Kunſt dergeſtalt außer Acht laſſen, daß hieraus für 
Andere Gefahr entſteht, ſollen mit Geldbuße von 50 bis zu 300 Thalern oder 
mit Gefängniß von 6 Wochen bis zu 6 Monaten beſtraft und im Rückfalle 
zugleich der Befugniß zur ſelbſtſtändigen Betreibung ihrer Kunſt oder ihres 
Gewerbes für immer verluſtig erklärt werden.“ i 

Ein Antrag auf Wegfall diefes $., weil der Begriff „nach den Regeln der 
Kunſt“ zu unbeſtimmt fei, wird verworfen, hingegen wird mit ſtarker Majorität 
die Angedrohete Entziehung des Gewerbebetriebes fakultativ gefaßt. 

§. 254., welcher für den, der fein Amt zur Körperverletzung eines Men⸗ 
ſchen mißbraucht, Amtsentſetzung verordnet, ward genehmigt. 

„§. 255. Wer ſich eines Menſchen durch Liſt oder Gewalt bemächtigt, um 
ihn entweder in hülfloſer Lage auszuſetzen oder ihn in Sklaverei oder Leibei⸗ 
genſchaft oder in auswärtige Kriegsdienſte oder Schiffsdienſte zu bringen, if 
mit 5 bis 20jährigem Zuchthauſe zu beſtrafen.“ 

„F. 256. Wer ſich eines Menſchen unter 16 Jahren durch Liſt oder Gewalt 
bemächtigt, um denſelben zum Betteln oder zu anderen unſittlichen oder eigen- 
nützigen Zwecken und Beſchäftigungen zu gebrauchen, iſt mit Zuchthaus bis 
zu 15 Jahren zu beſtrafen.“ 

„§. 257. Aeltern, Vormünder, Erzieher oder Pflege-Aeltern, welche ein 
Kind unter 16 Jahren einem Anderen zu unſittlichen Zwecken oder Beſchäfti⸗ 
gungen überlaſſen, ſollen, gleich dieſem Anderen, mit Zuchthaus bis zu 15 


Jahren beſtraft werden.“ 3 

„F. 258. Wer ſich unbefugter Weiſe eines Menſchen unter 16 Jahren 
durch Lift oder Gewalt bemächtigt, um ihn mit Kränkung der Erziehungsrechte 
ſeiner Aeltern eder Vormünder oder mit Gefährdung ſeines Familienſtandes, 
einem fremden Einfluſſe in Betreff der Erziehung, des religiöten Bekenntniſſes 
oder der Lebensbeſtimmung zu unterwerfen, ſoll mit Gefängniß nicht unter 6 
Monaten oder mit Strafarbeit von 6 Monaten bis zu 5 Jahren befiraft 

werden.“ (werden genehmigt.) 5 

„F. 259. Wer ſich einer Frauensperſon durch Liſt oder Gewalt bemächtigt 
und dieſelbe entführt oder in ſeiner Gewalt zurückhält, um fie zur Eingehung 
einer Ehe oder zur Geſtattung des unehelichen Beiſchlafs zu veranlaßßen, it 
mit Strafarbeit von 1 bis zu 10 Jahren oder mit Zuchthausſtraſe bis zu 10 
Jahren zu beſtrafen, jedoch nur auf den Antrag der Entführten (§. 70.) oder 
auch, wenn ſie verheirathet iſt, ihres Ehegatten.“ 


Ein Antrag bei diefem §. den Fall, wo jemand durch die Entführung die 
Schließung einer wirklichen reellen Ehe beabſichtigt, von dem andern Falle, wo 
jemand nur Befriedigung der Luſt und Entehrung ſucht, zu unterſcheiden und 
hiernach in erſterem Falle eine mildere Strafe eintreten zu laſſen, findet keine 
Majorität. . 

„F. 260. Wer eine minderjährige unverheirathete Frauensperſon mit 
ihrem Willen, aber mit Kränkung der Rechte ihrer Aeltern oder ihres Vor— 
mundes, entführt, um mit ihr die Ehe zu ſchließen oder den Beiſchlaf zu 
vollziehen, iſt mit Gefängniß nicht unter 3 Monaten oder mit Strafarbeit 
bis zu 3 Jahren, jedoch nur auf den Antrag der Aeltern oder des Vor⸗ 
mundes, zu beſtrafen.“ 

Der Antrag der Abtheilung, die in dieſem §. verordneten Strafen nur 
dann eintreten zu laſſen, wenn die Entführte noch unter 16 Jahren und alfo 
ohne rechten Willen iſt, findet keine Unterſtützung. g 

„F. 261. Hat der Entführer die Entführte geheirathet, fo findet die Be— 
ſtrafung nur dann ſtatt, wenn die Ehe zuvor für ungültig erklärt worden 
iſt.“ (Angenommen.) g 

§. 262., welcher den Thatbeſtand der ſtrafbaren Freiheitsberaubung eines 
Menſchen feſtſtellt, wird angenommen. 

„§. 263. Die Strafe der widerrechtlichen Freiheitsberaubung ſoll keine 
Anwendung finden, wenn ein auf der That ertappter oder flüchtiger Verbre⸗ 
cher, ein entflohener Gefangener oder Sträfling, oder eine Perſon unter 
Umſtänden, welche den Verdacht eines verbrecheriſchen Unternehmens begrün- 
den, feſtgenommen und der Obrigkeit ohne Verzug überliefert oder derſeben 
Anzeige von der Feſtnehmung gemacht wird. Eben ſo iſt die Strafe der 
widerrechtlichen Freiheitsberaubung ausgeſchloſſen, wenn die Fürſorge für 
einen Geiſteskranken die Beſchränkung ſeiner Freiheit nothwendig macht. In 
einem ſolchen Falle iſt derjenige, welchen dieſe Maaßregel trifft, bei Gefäng⸗ 
nißſtrafe bis zu 6 Monaten oder Geldſtrafe bis zu 100 Thalern, verbunden, 
der Obrigkeit ohne Verzug von der getroffenen Maaßregel Anzeige zu mas 
chen Der leibliche Vater des Geiſteskranken iſt jedoch in dieſem Falle zu 
einer Anzeige nicht verbunden.“ . 

erzeugt 2 Anträge: 1) vor dem Wort „Verdacht“ das Wort „dringend“ 
einzuſchieben, damit nicht jeder unbegründete Verdacht als Vorwand gelten 
könne; 2) die Schlußworte „der leibliche Vater des Geiſteskranken iſt 
jedoch zu einer Anzeige nicht verbunden“ fortfallen zu laſſen, damit 
nicht ein Vater feine Rechte mißbrauche. 

Der erſte Antrag wird verworfen, der letztere genehmigt. 

Die §§. 264. und 265., welche von der Konkuſſion handeln, wurden un— 
verändert angenommen. 

„F. 266. Wer in die Wohnung, das Geſchäftszimmer oder das befriedigte 
Beſitzthum eines Andern oder in abgeſchloſſene Räume, welche zum öffentlis 
chen Dienſt beſtimmt find, widerrechtlich eindringt, oder, wenn er ohne Be⸗ 
fugniß darin verbleibt, auf geſchehene Anforderung ſich nicht entfernt, iſt auf 


den Antrag des Verletzten mit Geldbuße bis zu 300 Thalern oder mit Ge⸗ 


fängniß bis zu 1 Jahre zu beſtrafen.“ (Wird angenommen.) 

Die Verſammlung beginnt heute noch die Berathung über die Lehre vom 
Diebſtahl. Um aber dieſe wichtige Lehre nicht zu zerreißen, werden wir den 
Schluß des heutigen Referats mit dem Referat über die nächſte Sitzung ver⸗ 
binden. “= . (Voſſ. Zgt.) 


(Die drei neuen Verfaſſungsſtaaten.) — Die Zeit kreiſt, überall 
wanken die alten Zuſtände, und welcher Zukunft wir entgegen eilen — daß iſt 
eine Frage, deren Beantwortung nie mehr als jetzt in ein tiefes Dunkel gehüllt 
war. Schon iſt der geiſtige Kampf hie und da zu einem materiellen Kampfe ge— 
worden, und worauf eben von einem Staatsmanne in feierlicher Sitzung als auf 
eine Frucht ſpäterer Jahrzehnte hingewieſen ward, das ſtand faſt in dem Augen— 
blicke wo er ſprach, ſchon überreif in der Gegenwart da. Nie war für die Völker 
und ihre Lenker der Augenblick von höherem Werthe, weil er zur Zeit des Friedens 
ſelten weniger dem Momente glich, der ihm folgte. Während wir dieß ſchreiben, 
während wir es zur Preſſe geben, wer weiß, ob da nicht ſchon veraltet erſcheint, 
was wir als das Neueſte beſprechen, und noch neuere Begebenheiten nicht den 
Blick nach anderen Seiten lenken! — In wenig Wochen ſind drei neue Verfaſ— 
ſungsſtaaten ins Leben getreten, zwei im Süden, einer im Norden. Nur einer 
von dieſen dreien iſt mit allem Anſcheine voller Freiheit entſtanden. Karl Albert 
von Piemont ſcheint den richtigen Takt, der feine Vorfahren in ihren Bündniſſen 
ſo lange und ſo oft die rechte Stunde treffen lehrte, auf ein anderes Gebiet mit 
gleich richtiger Politik zu übertragen. Weil nichts gefährlicher für einen Fürſten 
it, als ſich eine Gabe entreißen zu laſſen, darum iſt keine Aufgabe wichtlger für 
ihn, als die: den Stundenzeiger der Zeit zu prüfen, um dem Unvermeidlichen 
zuvorzukommen. Die Unruhen in Neapel haben den Charakter der Italieniſchen 
Bewegungen weſentlich geändert, und das Feldgeſchrei nach Reformen in das nach 
Conſtitutionen umgewandelt. Pius IX., guielſiſch wie die meiſten feiner Vor⸗ 
gänger, hat die mittelalterlichen Traditionen mit den Tendenzen des Jahrhunderts 
in eine vielleicht etwas gewagte, aber gewiß ſehr ſiunreiche und einen hohen Geiſt 
verrathende Verbindung gebracht. Er möchte vielleicht zu den Neapolitanern 
kaum anders ſtehen, wie unter Barbaroſſa Alexander III. zu den damaligen Mais 
ländern. Die Füͤrſten, die ſich an der Spitze der Reformbewegungen befinden, 
gleichviel ob ſie einen Grund dazu oder eine Abſicht dabei haben, mußten ſich 
ſchnell erinnern, daß die Gelegenheit, nach der ſinnreichen Fabel, zwar am Vor: 
derkopfe einen reichen Haarbüſchel hat, am Hinterkopfe aber kahl iſt. — Unter 
weit ungünſtigeren Auſpiclen betritt der König von Neapel die conſtitutionelle 
Bahn. Er giebt nicht zu ſondern nach, und auch das erſt nachdem Sieilien 
nicht nur durch eine Meerenge, ſondern auch durch einen Blutſtrom von Neapel 
getrennt iſt. Jene Conſtitution von 1812, die man fo lange als eine Engli- 
ſche für unnational, Sieiliens Eigenthümlichkeit widerſtrebend erklärte, wird auf 
einmal das Feldgeſchrei, um welches ſich alle Parteien ſchaaren, für welche die 
Geiſtlichkeit ihren Segen, für welche ein Engliſcher Privatmann, der, wie wir 


belehrt werden, ſich zufällig an der Sieilianiſchen Küſte befindet, ſeine Muni⸗ 
zion bereitwillig hergiebt, für welche das Volk wie ſeine Häupter bereitwillig in 
den Tod gehen. Vor uns liegt die Proclamation an das Volk in welcher Rug⸗ 
giero Settimo (am 25. Jan.) zum Sturm des Schloſſes ſeine Führung anbietet, 
und in welcher wir, nicht ohue Erſtaunen folgende Stelle finden: Ich bitte Euch, 


leget dem herben Schmerze über Eure hingeſchlachteten Waffengefährten, über 


ermordete Prieſter, über geſchaͤndete Frauen, Schweigen auf. Nicht ein Trop⸗ 
fen Italieniſchen Blutes darf muthwillig vergoſſen werden. 
Die Soldaten, die gegen Euch gefochten, verdienen Cure Hoch⸗ 
achtung (I soldati .... meritano la vostra estimazione); ſie haben pflicht⸗ 


und eidgemäß, wenn auch für eine ungerechte Sache gekämpft. Bedenkt, was 


dieſe Tapfern erſt geleiſtet haben würden, wenn der Zufall (la fortuna) fie auf 
unſere Seite, auf die Seite des Vaterlandes und der M enſchheit geſtellt hätte. 
Blickt nicht mit Rachegefühlen, ſondern mit Liebe (non con ribrezzo ma con 
amore) auf fie. Befleckt nicht Euren Ruhm, beugt Euch vor dem Herrn und 
unter den Segen der Prieſter Gottes.“ 
unſeres Schiller: 
Will'ge Furcht erweckt ein Volk 
Das mit dem Schwerte in der Jauſt ſich mäß igt. 

Dieſe Sieilianiſche Conſtitution von 1812 iſt ganz darauf berechuet, die Inſel, 
auf immer, von Neapel abzureißen. Das war damals, als Neapel einem Nas 
poleoniden gehorchte, recht und natürlich; das iſt es jetzt, nach der unverzeihlichen 
Verwaltung, nach den Gräuelſcenen im Lande, noch mehr; aber, es iſt eine 
Veränderung in den Territorialverhältuiſſen, es iſt eine Verſtärkung des Briti— 
ſchen Einfluſſes, deſſen Bedeutung kaum zu berechnen iſt. Und wäre dieſe Con- 
ſtitution unter einem Neapolitaniſchen Prinzen nur ſchon von den Siei— 
lianern angenommen! Aber wer will ihnen das Mißtrauen verdenken, und doch, 
wer kann deſſen Folgen vorausſehen? — Ganz auders offenbar ſtehen die Ber: 
hältniſſe in Neapel ſelbſt. Daß der König ſich gerade zu der Conſtitution ent⸗ 
ſchloſſen, welche ſchon zur Zeit des Laibacher Congreſſes die damalige Franzöſiſche 
Regierung dem Lande garantiren wollte, iſt politiſch ſo richtig berechnet, daß es 
als Beweis einer vollen und aufrichtigen Geſinnungsänderung gelten kann, und 
die Auszeichnung, welche Frankreich gleich darauf dem neuen Miniſterpräſidenten 


angedeihen ließ, iſt als eine politiſche Demonſtration zu betrachten. Auch ſchlägt 


die alte Antipathie zwiſchen Neapolitanern und Sieilianern, wie unter gleichen 
Verhältniſſen zwiſchen Belgiern und Holländern leicht in Liebe des Volkes zu dem 
Monarchen um. Doch iſt hier, irren wir nicht ſehr, mindeſtens eben ſo viel zu 
fürchten als zu hoffen. — Im Norden ſteht Dänemark als werdender Verfaſſungs⸗ 
ſtaat vor uns. So gehen die Keime, welche fein Bern ſtorf in die Staats⸗ 
entwickelung gelegt, faſt ein Jahrhundert fpäter auf. Wir loben die Anſicht, 
weniger können wir die Abſicht loben. Schleswig und Holſtein ſind Deutſche 


Länder, und wenn wir die Sache auch ganz aus dem Gebiete des Nationalge-⸗ 


fühls, in die der kalten, trockenen politiſchen Betrachtung übertragen wollen, ſo 
ſteht ſchon feſt, daß die Anziehungskraft des größeren, räumlich näher gerückten 
Körpers ſtärker wirken muß als die des kleineren, durch das Meer getrennten. 
Hätte mau, ehe dieſes Natlonalgefühl in den wackeren Bewohnern jener Herzog⸗ 
thümer jo rege war, hätte man ihnen damals Freiheit als Erſatz für Nationalität 
geboten, es wäre wahrſcheinlich gelungen. Damals war die Partei der Gegen⸗ 
wart, welche der wackere Theodor Olshauſen fo kräftig vertritt, noch nicht eigent⸗ 
lich gebildet, mindeſtens nicht populär, und den damals bloß mittelalterlichen 
Forderungen der dortigen Ritterſchaft gegenüber hätte ſie ſich vielleicht, da das 
Ziel der Vereinigung mit Deutſchland gar fern liegend und kaum erreichbar ſchien, 
der Däniſchen Regierung angeſchloſſen, wäre dieſe mit ſo hoher Gabe in der Hand 


erſchienen. Hat man doch dieſe Männer in den Herzogthümern lange für Dänen- _ 


freunde ausgeſchrieen, weil ſie jene alte Partei bekämpften! Jetzt aber iſt der 
Würfel geworfen, das edle Nationalgefühl ſich ſelber klar und ſeines Zieles wohl 
bewußt, und wie die frühere Drohung, ſo wird die gegenwärtige Lockung ohne 
Erfolg bleiben! Damit wollen wir aber keineswegs ſagen, daß wir es billigen 
würden, wenn die Herzogthuümer ihre Vertreter nicht zu dem neuen Verfaſſungs⸗ 
werke ſenden wollten. Die Abweſenden behalten immer Unrecht. Sie ſollen 
kommen und ſich als Vocale bewähren, die von ſelbſt tönen, nicht als Conſonan⸗ 
ten, die ſich andern Tönen anſchließen. Der neue König hat einen Schritt ge⸗ 
than, der dem Deutſchen Gefühle freilich nicht genügt, der aber doch immer höchſt 
dankenswerth iſt. Es iſt dort eine Altdäniſche Partei, deren Organ 1841 
Algreen Ming war, und welche durch ihre unſinnigen und geſetzwidrigen Beſchlüſſe 
auf der Rothſchilder Staͤndeverſammlung die Bewegung in den Herzogthümern 
eigentlich hervorrief. Dieſe Partei, verſtockt wie es die Althöͤlländiſche am An⸗ 
fange der dreißiger Jahre auch war, mag aber eben darum, wie dieſe auch, im 
Grunde die Deutſchen gar nicht, wenn fie den Dänen nicht unterthänig fein folls 
ten. Es ſoll der Vorſchlag vorliegen, die Cognaten auch von der Däniſchen 
Suceeſſion auszuſchließen, und den Agnaten das ohnehin ſeines Norwegen her 
raubte Reich wenigſteus nicht noch mehr verkleinert zu übergeben. Ob das ſo 
leicht iſt, als die „Times“ glauben, wiſſen wir nicht. In und außer dem Lande 
werden mancherlei Intereſſen dagegen kämpfen. Auch erinnern wir uns wohl, 
daß der offene Brief der Allem entgegentrat, doch gerade Auſprüche Rußlands 
auf einzelne Theile Holſteins, wenn gewiſſe Eventualitäten eintreten ſollten, ſo weit 
aus den vorſichtig gejtellten Worten herauszuleſen iſt, eher billigte, als zurückwies. 
Indeß der Plan iſt im Däniſchen Intereſſe, auch in dem maucher Großmacht, 
Euglands zumal; der Prinz von Heſſen iſt — wie die ſchlauen Engliſchen Blätter 


Wir gedachten der Worte, 
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mit dem praktiſchen Tacte ihres Volks beſonders hervorheben — eben fo gut, 


ja noch mehr ein Deutſcher als der Herzog von Auguſtenburg. Der Plan kann 
gelingen! Nun iſt es aber eben dieſer letztere Fürſt, der in der Schleswig'ſchen 
Ständeverſammlung von 1846 den Antrag geſtellt hat, „daß die Landes rechte 
der Herzogthümer in zeitgemäßer Form entwickelt, die Stände in Steuer- und 
Geſetzgebungsangelegenheiten eine entſcheidende Stimme erhalten, und die 
Stände beider Herzogthümer vereint nach einem mit der Regierung zu ver— 
einbarenden Verfaſſungsentwurf eine vollſtändig conſtituirte Verſammlung aus⸗ 
machen. Wo ſolche Dinge verhandelt werden können, da köunen entſchloſſene 
Deputirte, und wenn ihrer auch nur acht find, ein großes Gewicht in die Wag- 
ſchale legen, und wir begreifen nicht, wie unter unſern Schriftſtellern wohlmei⸗ 
nende und einſichtsvolle Männer ihnen rathen konnten, auszubleiben. Das 
Wort des Proteſtes hat zu allen Zeiten mehr gegolten, als das proteſtirende 
Schweigen! | 


Berlin, den 26. Febr. Unter den Mitgliedern des Landtags-Ausſchuſſes 
gewinnt die Anſicht immer mehr Glauben, daß die Periodizität des Vereinigten 
Landtags auf drei Jahre beſtimmt werden würde. 

Berlin. — Unſerer Regierung iſt gegenwärtig ein ſehr intereſſantes Pro— 
memoria über den anglo⸗-orientaliſchen Verkehr von dem hier anweſenden Bevoll— 
mächtigten des Oeſterreichiſchen Lloyd, Hrn. Hübner, überreicht worden, worin 
dieſer kenntnißreiche und geſchäftskundige Mann mit großem Scharfſinn die ver⸗ 
ſchiedenen Seiten und Beziehungen jener Frage für die politiſchen, induſtriellen 
und merkantiliſchen Verhältniſſe Deutſchlands entwickelt. Es wird dabei von der 
gegenwärtigen Sachlage ausgegangen, wonach es als wahrſcheinlich anzunehmen 
iſt, daß die Indiſche Poſt zwiſchen Alexandrien und England auf der Deutſchen 
Linie, nach Veſeitigung einiger Hinderniſſe, in 199 Stunden oder 8 Tagen 
7 Stunden befördert werden dürfte; aber auch ſchon unter den gegenwärtigen un⸗ 
guͤnſtigen Umſtänden hat es ſich bekanntlich herausgeſtellt, daß die Deutſche Linie 
der Franzöſiſchen einen Vorſprung von faſt 24 Stunden abgewonnen hat. Die 
Ergebniſſe, die ſich daran bis jetzt geknüpft haben, werden in der Denkſchrift 
weiterhin dargeſtellt, wie z. B. daß der Oeſterreichiſche Lloyd für das Jahr 1848 
die Zahl feiner Dampfboote von 25 auf 31 vermehrt hat. Im zweiten Abſchnitt 
der Denkſchrift werden die Vortheile des anglo-orientaliſchen Verkehrs für Deuts 
ſchland behandelt, nach ihrer politiſchen und finanziellen Natur. 

Berlin. — Die Dividende der Berlin-Anhalter Eiſenbahn-Aktien beträgt 
diesmal 77 Procent, wenn letztere nun doch bloß 112 ſtehen, ſo hat dies ſeinen 
Grund darin, daß das Directorium zu anderweitigen Zwecken der Bahn zwei 
Millionen aufzubringen hat. Unſere 5 Eifenbahnpöfe werden nun bald dnech 
eine Eiſenſtraße verbunden werden. ö f 

Berlin. — Hier heißt es jetzt, daß Preußen zu einem ſchon feſtgeſetzten 
Termin eine Verordnung über Gewährung der P reßfreiheit in allen ins 
ländiſchen Angelegenheiten erhalten wird. a 

Es hat ſich hier ein confeſſtoneller Verein gebildet, welcher die größte Beach⸗ 
tung verdient, da ſeine Thätigkeit viele Gonfliete hervorrufen kaun. Um den Pro⸗ 
teſtanten nicht nachzuſtehen, haben ſich mehrere Katholiken zuſammengethan und, 
nach Art der Guſtav⸗Adolph⸗ Stiftung, einen Verein zur Unterſtützung der 
unter Proteſtanten zerſtreut wohnenden Katholiken gegründet. 
Nach dem vom Miniſter Eichhorn bereits genehmigten Statuten will der Verein 
bei feinen Confeſſionsgenoſſen Geldbeiträge veranlaſſen und entgegennehmen, um, 
nach dem Maße derſelben, eine Anzahl katholiſcher Reiſeprieſter zu beſolden, und 
dieſe zu den zerſtreuten Katholiken, die keine Kirche haben, zu ſchicken. An der 
Spitze des Vereins ſteht Probſt Brinkmann. Da auf den Grund des beſtä— 
tigten Statuts die Verhandlungen begonnen haben, kann der Verein als in Wirk— 
ſamkeit getreten betrachtet werden. Ueberhaupt iſt der Katholizismus für die För⸗ 
derung ſeiner Angelegenheiten in der Provinz Brandenburg ſehr thätig und verfügt 
über namhafte Geldmittel, deren Quellen dem Publikum nicht bekannt ſind. So 
ſind in Wriezen a. d. Oder, in Freienwalde, in Luckenwalde ꝛc. im vorigen Jahre 
neue Kirchen eingeweiht worden. 


Anslan d. 


Deut ſch lan d. 

München, den 22. Febr. Alle Artikel über die Flucht der Gräfin durch 
die Schweiz und den Rhein hinab waren Erdichtungen, und es beſtätigt ſich, daß 
die Gräfin noch immer in einem Gaſthauſe in Lindau ſich aufhält und dort ſehr 
eingezogen lebt, ſo daß man ſie in dem Publikum gar nicht zu Geſicht bekommt. 
— Die bereits erwähnte Maßregel wegen der Redemptoriſten — Auflöfung des 
Ordens — iſt bereits im Vollzuge begriffen. Der Reg.⸗Rath Gr. v. Reigersberg 
iſt bereits nach Altötting abgereiſt, um den Redemptoriſten den K. Beſchluß ihrer 
Aufhebung anzuzeigen. Die Benediktiner ſollen nicht nach Augsburg gehen, ſon⸗ 
dern nach ihrem Kloſter Metten zurückkehren. 

Von der Iſar. — Zur allfeitigen Spiegelung der in letzter Woche zu 
München ſtattgehabten Ereiguiſſe gleichwie der darauf gefolgten Stellungen und 
Stimmungen mag es von Intereſſe ſein, aus Münchener Blättern, welche an- 
fangen, es ſich in dem erweiterten Spielraum der Preßbewegung wohl ſein zu 
laſſen, einzelne Urtheile und Herzensergießungen herauszuheben, da fie die Baſis 
eines treuen und richtigen Verſtändniſſes der Dinge, welche in Baierns Hauptſtadt 
ſo eben vorgegangen und vorgehen, merklich erweitern. Vor allem bezeichnend 


iſt folgende Ergießung der „Baieriſchen Landbötin“, eines unter dem 
Landvolke ganz allgemein verbreiteten Blattes vom 15. d.: „Neben dem unbedeu⸗ 
tenden Steigen der Getreidepreiſe bemerkt man hier ein ungeheueres Fallen gewiſſer 
Kreaturen, und die allgemeine Verachtung iſt nur noch ſchwankend, welchem 
von beiden Theilen ſie ſich mehr zuwenden ſoll, Demjenigen, der kein Mittel un⸗ 
verſucht ließ, um perſönliche Vortheile aus dem Verderben des Landes zu ziehen, 
oder Jeuem, der dies letztere durch den Schleier des Intereſſanten, der die Sache 
ſcheinbar umgab, gar nicht zu bemerken oder auch gleichgültig zu betrachten ſchien. 
Daß aber dieſes Schwanken der öffentlichen Meinung das Vollgewicht dieſer Ver⸗ 
achtung nicht im Geringſten beſchränkt, ſteht feſt; — da man dieſen Kreaturen 
fait einzig die Knüpfung des unheilvollen Knotens verdankt, der jetzt durch die 
Gnade des Allmächtigen jo glücklich ſelbſt geloͤſ't wurde, ſo begreifen manche 
Staatsbürger nicht, wie es möglich ſei, daß Jene ſich noch zu ihnen 
rechnen und öffentlich unter ihnen verkehren.“ „Wer ſollte es 
glauben, daß die Verworfenheit einiger Individuen ſo weit geht, daß ſie, die 
ſonſt um ein Lächeln der Gräfin Landsfeld Familien an den 
Rand des Abgrunds brachten, jetzt mit kecker Stirne in den Jubel der 
Nation einzuſtimmen wagen und ſtatt ſich im Schooße der Erde zu verbergen, 
laut den Himmel zum Zeugen anrufen, daß fie zum Wohle des Volkes fo handel⸗ 
ten, ja daß ihrem ſtillen Wirken der Sieg zu danken ſei? Aber dieſe wächſernen 
Masken ſchmelzen in der Sonne der Wahrheit und des unverführbaren öffentli⸗ 
chen Urtheils, und die zum Vorſchein kommenden Geſichter ſind zu traurig, zu 
bekannt, als daß fie die Feder noch zu beſchteiben brauchte.“ An einem andern 
Orte leſen wir folgende pathetiſche Stelle: „Was nützte es, wenn wir uns zu 
verbergen ſuchten, was bald laut ertönen wird, daß wir mit Ruhm vor Baiern, 
Deutſchland, ja vor der Welt daſtehen, daß wir die Ereigniſſe des ewig 
denkwürdigen 11. Februar den größten Siegen, die Baiern je errang, ohne Stolz 
beizählen, ja daß wir uns ſagen dürfen: nie, in keinem Theile der Welt, ſiegte 
die Ehrlichkeit und der Ernſt des Volkes glänzender über die verbrauchten Waffen 
einiger Wenigen, die ſich die Aufgabe gejtellt hatten, Bayern feinem Könige, auf 
den es ſo lange mit dem vollen Bewußtſein der Achtung und Liebe hinblickte, zu 
entfremden und mit jedem Tage dieſe Kluft zu mehren. Dieſe verächtliche Auf⸗ 
gabe iſt für immer mißlungen und offen und frei, wie der Weg vom Herzen des 
Vaters zum Sohne, iſt wieder das Band, das noch lange unſern großen Fürſten 
au fein Volk kette.“ 0 
Oeſterreichiſche Staaten. 

Wien, den 25. Februar. So eben geht uns aus Gratz die Nachricht zu, 
daß am 22. daſelbſt ein Pionier-Ergänzungs-Transport von beiläufig 
200 Köpfen mittelſt der Eiſenbahn angekommen iſt. Derſelbe hat die Beſtimmung 
nach Italien. i 5 

Mailand, den 19. Februar. (Oeſt. Beob.) Die Gazzetta di Milano 
vom 18. Febr. enthält folgenden Artikel: „Die Spalten unſerer Zeitung würden 
nicht hinreichen, wenn wir täglich die unzählbaren, theils boshaften, theils lächer⸗ 
lichen Lügen berichten wollten, welche, von Feinden der Ordnung erdichtet, durch die 
Preſſe in die Welt geſchleudert werden, um die Gemüther aufzuregen und die 
Leichtgläubigen irre zu führen. Als neueſten Beleg für dieſes verächtliche Treiben 
der revolutionairen Partei geben wir hier nachſtehenden Artikel der Bilancia 
vom 10. d. M., deſſen Inhalt eine auszezeichnete Stelle in den Annalen der 
Albernheiten verdient: f 

„Neueſte Nachricht. — Ein am 7. d. M. aus Genua abgegangenes und 
geſtern im Hafen von Civitavecchia augekommenes Dampfboot hat die Nachricht 
gebracht, daß nicht weit vom Tieino, an der Grenze des Sardiniſchen und des 
Lombardiſch-Venetlaniſchen Gebietes, ein Gefecht zwiſchen den Oeſterreichiſchen und 


Piemonteſiſchen Vorpoſten ſtaltgefunden hat; daß dieſes Gefecht aus einer von 


Seite der Oeſterreicher ausgegangenen Gebietsverletzung entſprungen iſt; daß 
dieſe, 400 an der Zahl, von 250 Piemonteſern zurückgeſchlagen worden find und 
einen nicht unbedeutenden Verluſt an Todten und Verwundeten erlitten haben; 
auf Seite der Piemontefer ſollen drei Mann todt geblieben fein. — Wir erwarten 
die Beftätigung einer fo wichtigen Nachricht.“ 

g . Frankreich. 

Paris, den 22. Februar Nachmittags 4 Uhr. Ich vernehme, daß auch in 
dem obern Theile des Boulevard in der Nähe des Port St. Martin Unordnungen 
vorgefallen ſind. Die Menge wurde aber da wie dort auseinandergetrieben. Jeden 
Augenblick hört man Chargen, welche die Kavallerie bald da, bald dort gemacht 
hat. Die Menge zerſtreut ſich zwar vor ihnen, aber fie bildet ſich, wie es ſcheint, 
immer wieder. Ein Waffen-Magazin ſoll geplündert und in der Rue Rivoli und 
einigen in dieſelbe einmündenden Straßen das Pflaſter aufgeriſſen worden ſein. 

Der Abbé von Genoude hat wirklich nun in der Kammer eine Auklage der 
Miniſter beantragt, weil fie Urſache der Unruhen ſeien, da fie keinen Geſetzentwurf 
über die Wahlreform vorlegen wollten. Andererſeits geht die Rede von einer 
Adreſſe, die Herr Thiers an den König unterzeichnen laſſe. 

Nachmittags 4g Uhr. Eine Anzahl von 53 Deputirten, au der Spitze 
die Herren Odilon Barrot, Duvergier de Hauranne „General Thiard, Dupont, 
de ! Eure, Ifambeit, Leon von Malleville, Garnier Pages, Chambolle, Bethmont 
u. ſ. w. haben nun wirklich auch den Antrag geſtellt und ſchriftlich niedergelegt, 
das Miniſterium in Anklageſtand zu verſetzen. Die Sitzung der Kammer ſchließt 
eben, 44 Uhr. 

Paris, den 23. Februar. Paris war in der Nacht vom 22. zum 23. 


ziemlich ruhig, das Militair hat ferneren Aufſtand verhütet. Der Aufruhr erneuerte 
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ſich am 23,, jedoch nicht ſehr ernſtlich. Um 3 Uhr iſt Graf Mole mit der Vil⸗ 

dung eines neuen Miniſteriums beauftragt worden. f 

Es wird beſtimmt verſichert, daß Herr Guizot bereits vorgeſtern feine Ent— 
laſſung eingereicht hat. Se. Maj. der König ſoll jedoch verweigert haben, dieſelbe 
anzunehmen und entſchloſſen ſein, nicht um ein Haar breit zurückzuweichen. 

Als die Nationalgarde zum Dienſt in dem Schloß auf die Wache zog, ver⸗ 
nahm man wieder von ihr den Ruf, „Es lebe die Reform!“ jo daß der General 
Corbonel, welcher zugegen war, im höͤchſten Zorn die Worte ausſtieß: „Das iſt 
nicht mehr zu ertragen!“ 

Der Nouvelliste von Marſeille meldet die plötzliche Abfahrt der Engl. Flotte 
von Neapel. Die Nachricht kam mit dem Dampfboot, welches die Indiſche Poſt 

brachte. Die Flotte ging am 12. nach Sitilien von Neapel. Einige Linien⸗ 
ſchiffe werden aber auch nach dem Adriatiſchen Meere gehen, um Oeſterreich zu 
hindern, daß es Truppen nach Calabrien oder den Abruzzen werfe. Man ſagt, 
die Engliſche Verwaltung in Malta habe die Nachricht erhalten, daß in Trieſt 
15000 Mann Oeſterreicher zur Einſchiffung bereit ſeien, und das in Folge deſſen 
die Flotte abging, was übrigens ſo eilig geſchah, daß mehrere Schiffe, die auf 
Ausbeſſerung warteten, dieſelbe nicht beendigten. Ein Schiff ging ſogar in 
See, ohne die Schrauben von dem in der Ausbeſſerung begriffenen Kiel abzuneh— 
men. (22) In der Nacht zum 12. um 11 Uhr hatte man in Malta ein ſtarkes 
Erdbeben verſpürt, das jedoch keinen Schaden that. ö 

Paris, den 23. Februar. Ich nehme meinen Gericht über die Vorgänge 
des Augenblicks wieder auf, wo ich ihn geſtern abbrechen mußte, nämlich um 5 
Uhr geſtrigen Abends. Vor Allem muß ich, um den Charakter dieſer Auftritte 
feſtzuſtellen, ſagen, daß es den Ruheſtörern offenbar an aller Leitung fehlt, jeder 
Haufe handelt auf eigene Fauſt, und daher ſd unſinnige Verſuche, wie die Er⸗ 
richtung von Barrifaden in fo breiten Straßen wie die Rue Rivoli, St. Honoré, 
Vendome und die Boulevards. Vor den Kirchen St. Roch und Aſeenſion in der 
Rue St. Honoré ſuchte man, wie vor dem Marine-Miniſterium auf dem Kon- 
kordienplatze, die eiſernen Gitter mit Beilen abzuſchlagen; nur an den beiden letz⸗ 
teren Orten gelang es zum Theil. Mehrere Waffenmagazine ſind geplündert 
worden. Bemerkenswerth iſt, daß nirgends ein eigentlich revolutionairer Ruf er— 
tönte, weder gegen den König und feine Dynaſtie, noch gegen die Staatsverfaſ— 
ſung; nur zweierlei Ruf hat man überall gehört: Reform und Entfernung 
Guizot's. Um 5 Uhr begann man den Generalmarſch für Zuſammenberuſung 
der Nationalgarde zu ſchlagen. Die Trommler derſelben waren von Abtheilun⸗ 

gen von etwa 50 Mann zu ihrem Schutze begleitet; faſt überall folgten ihnen 
und umdrängten ſie Haufen von meiſt jungen Leuten, welche ſie durch Ziſchen, 
Pfeifen auch Schmähungen zu reizen ſuchten. Die Offiziere erſchienen überall 
augenblicklich, die Nationalgardiſten nur allmälig. Gegen 72 Uhr war übrigens 
doch ſchon eine ziemlich ſtarke Anzahl auf den verſchiedenen Sammelplätzen verfam- 
melt, wo fie auch trotz des manchmal ziemlich ſtarken Regens bis fpät nach Mit— 
ternacht verſammelt blieben. Vor mehreren dieſer Plätze hatten ſich Volkshaufen 
geſammelt. 5 

Inzwiſchen dauerten die Zuſammenrottungen auch auf anderen Punkten fort, 
und namentlich in der Rue St. Honoré, auf einem Theile der Boulevards und in 
den engen winklichen Straßen der Quartiere St. Denys und St. Martin. Ju 
der Rue St. Honoré hatte man ſchon während des Nachmittags mehrere Verſuche 
zu Errichtung von Barrikaden gemacht, desgleichen in der Rue Croix des Petits 
Champs, wo dieſe in die Rue St. Honoré ausmündet. Alle dieſe Verſuche wa— 
ren vereitelt worden. Aber den ganzen Abend bis Mitternacht hörte man von 
Zeit zu Zeit Haufen die Marſeillaiſe, den Chant du Deépart, die Pariſienne an⸗ 
ſtimmen, auch da und dort Straßenlaternen einwerfen. Die ſchwächeren Patrouil— 
len der Linie und Munizipalgarde zu Fuß zogen durch dieſe Haufen, blos um die 
nächſten Reiterabtheilungen zu unterrichten. Dieſe ſpreugten dann plötzlich herau 
und ſäuberten die Straße für einige Zeit, und das wiederholte ſich fünf bis ſechsmal. 

Inzwiſchen hatten ſich einige Haufen von Meuterern in die engen Straßen 
des Quartiers St. Denis geworfen, die bei allen früheren Emeuten ſchon der 
Hauptſchauplatz der Unruhen geweſen waren. Die dort errichteten Barrikaden in 
der Rue Trausnonain und in der Rue Bourg Abbé wurden gegen 11 Uhr ge⸗ 
nommen, aber es kam da zu Flintenſchüſſen. Es ſcheint jedoch bei der Wegnahme 
Niemand verwundet worden zu ſein. 

Vom frühen Morgen an ſah man iasbeſondere ſtarke Kavallerie-Maſſen ſich 
entwickeln und die Plätze und Straßen beſetzen, die ſtrategiſch am wichtigſten find. 
Um 8 Uhr ſchon ſah man wieder ſtarke Patrouillen auch von Nationalgarde zu 
Pferde nach allen Richtungen die Stadt durchſtreifen. In den Elyfäifchen Fel— 
dern ſtehen heute ſtarke Abtheilungen Küraſſiere und Dragoner. An der nahen 
Barriere de l'Etoile war dort geſtern von einem Haufen ein Verſuch gemacht wors 
den, das Zollhaus in Brand zu ſtecken. 

Auch heute bleibt der Carrouſſelplatz ſtark beſett. Um 12 Uhr rücken an der 
Deputirten⸗Kammer abermals ein Regiment Küraſſiere und zwei Batterieen Artil— 
lerie vorüber, dem Konkordienplatze zu, wie es ſcheint ins Innere der Stadt. 
Gegen 10 Uhr hatten ſich Maſſen von Blouſenmännern wieder dem Konkordien— 
platz und der Madeleine zugewendet, fanden aber da Alles ſo vorbereitet, daß ſie 
wieder umkehrten. Inzwiſchen hatten ſchon ſeit 10 Uhr Morgens abermals die 
Unruhen im Quartier Saint-Denis und an der Baſtille begonnen. Aber die 
widerſprechendſten Gerüchte ſind darüber im Umlauf. Eine Abtheilung der Sten 
Legion der Nationalgarde ſoll ſich zwiſchen die Truppen und die Ruheſtöter ge- 
ſtellt haben, um einen Zuſammenſtoß zu verhindern, aber dabei den Ruf haben 


ertönen laſſen: Es lebe die Reform! Aehuliches erzaͤhlt man von einer Abthei⸗ 
lung der 11ten Legion, die in der Rue St. André des Arts und auf dem Platze 
St. Michel die bewaffnet erſchienenen Studenten zwar auch am Vorrücken aufge⸗ 
halten, aber dabei gleichfalls den Ruf: Es lebe die Reform! angeſtimmt haben 
ſoll. Die Majorität hat bis jetzt ſehr guten Sinn gezeigt. 2 

Im Quartier Beaubourg ſollen auch wieder Barrikaden errichtet ſein und 
man ſich bereits geſchlagen haben, ſo daß es Todte und Verwundete gab. Judeſſen 
läßt ſich daruber noch nichts verbürgen, denn die Nachrichten lauten noch zu 
widerſprechend. Man erzählt auch von Kämpfen in der Rue Philippot, wo die 
Munizipalgarde ſehr energiſch gekämpft hätte. Sicher iſt, daß die Arbeiter auch 
heute größtentheils feiern, die Werkſtätten leer ſtehen und die Straßen voll von 
Leuten find, die mehr oder weniger verdächtig ausſehen. Die Erbitterung der 
Maſſen gegen Odilon Barrot und ſeinen Anhang iſt faſt nicht minder groß, als die 
gegen Guizot. 

Heute hatte die Ste Legion der Rationalgarde den Dienſt in der Kammer. 
Herr Gnizot iſt um 14 Uhr ebenfalls angekommen und zeigt eine ſehr ſichere, ver⸗ 
trauensvolle Haltung. Man erzählt ſich, es ſeien geſtern allerdings einige Leute 
getödtet worden. Herr Vavin richtete eben gegen 3 Uhr Interpellationen über 
die Vorgänge in Paris an den Miniſter. Auch an anderen Punkten von Paris 
zeigen ſich Haufen von Nationalgardiſten mit dem Rufe: „Es lebe die Reform! 
Man ſchlägt ſich auf mehreren Punkten. Scenen arger Plünderung ſind in 
mehreren Quartieren vorgefallen. Die Aufrührer zeigen trotz der entwickelten 
Truppenmacht eine außergewöhnliche Keckheit. In der Rue du Petit⸗Carreau 
ſollen zwei Militairs, darunter ein Offizier, geblieben ſein. f 

Auf die Juterpellation des Herrn Vavin gab Herr Guizot nur die Er⸗ 
klärung, daß das Kabinet ſeine Abdankung dem König überreicht 
und dieſer den Grafen Molé mit Bildung eines neuen Kabinets 
beauftragt habe. Die Aufregung, welche dieſe Erklärung des Herrn Guizot 
in der ganzen Kammer hervorbrachte, läßt ſich unmoglich beſchreiben. Die Hrn. 
Odilon Barrot, Dupin und Cremieux nahmen noch das Wort. Aber 
der Lärm war ſo arg, daß man nur wenig verſtehen konnte vor den fortwährenden 
Unterbrechungen und dem faſt wüthenden Geſchrei von allen Seiten. Man 
glaubte ſich in die ſchlimmſten Zeiten der Revolution zurückverſetzt. In welchem 
Sinne die drei genannten Redner geſprochen, brauche ich kaum zu ſagen. Die 
Sitzung ſchloß um 4 Uhr. Wir wollen hoffen, daß die ſehr kritiſch gewordene 
Lage durch dieſe neue Wendung der Dinge durch den Rücktritt des Herrn Guizot 
und ſeiner Kollegen ſich auf eine befriedigende Weiſe löſe, und daß zumal die 
gräuliche Anarchie aufhöre, die gegenwärtig in moraliſcher wie in materieller Be⸗ 
ziehung hier herrſcht. Morgen wird nach dem heut gefaßten Kammerbeſchluſſe 
der Antrag auf Verſetzung des Miniſteriums in Anklageſtand in den Büreaus 
zur vorlaͤufigen Beſprechung kommen, obgleich die Oppoſition Verſchiebung der 
Sache unter den geänderten Umſtänden verlangt hatte. 

Paris, den 24. Februar. Die Emeute hat geſtern Abend und dieſen Mor- 
gen von Neuem in Paris gewüthet. Die Schienen der Nord-⸗Eiſenbahn find 
gegen 9 Uhr des Morgens, im Augenblick, als der Zug im Begriff war, nach 
Brüſſel abzugehen, aufgeriſſen worden. Die Inſurgenten ſcheinen die Abſicht 
gehabt zu haben, die Ankunft der Truppen zu verhindern, die, wie man ſagte, auf 
der Eiſenbahn nach Paris abgehen ſollten. 

8 Uhr Abends. Alle Stadtviertel von Paris ſind von freien Stücken er⸗ 
leuchtet; die Straßen St. Denis und St. Martin und die ganze Reihe der Bou⸗ 
levards gewähren einen feenhaften Anblick. Das Volk wogt mit Fackeln durch 
die Straßen, man ſingt patriotiſche Lieder, man ruft fortwährend: „Es lebe die 
Reform!“ Die Menge zog dieſen Abend nach der Rue Lafitte vor das Hotel des 
Herrn von Rothſchild unter dem Geſchrei: „Es lebe die Reform!“ Herr von 
Rothſchild und ſein Neffe erſchienen auf dem Balkon, riefen ebenfalls: „Es lebe 
die Reform!“ und gaben Befehl, das Hotel zu erleuchten. Dieſen Abend zwiſchen 
8 und 9 Uhr zog eine beträchtliche Menge Volk vor das Hotel des Juſtizminiſte⸗ 
riums, verlangte, daß das Hotel erleuchtet werde, und ſchrie: „Fort mit Hebert! 
fort mit dem Manne der moraliſchen Mitſchuld!“ Die Schildwacht, welche vor 
dem Hotel ſtand, zog ſich nach der Wache zurück, die etwas weiter entfernt auf der 
Place Vendome iſt. Das Schilderhaus wurde zerbrochen, worauf die Menge 
ſich zerſtreute. , 

10 uhr Abends. Alles ſchien beendigt. Die Straßen waren gedrängt 
voll, aber die Ruhe kehrte zuſehends zurück, als plötzlich beim Hotel des Konſeil⸗ 
Präſidenten ſich ein beklagenewerthes Unglück ereignete. Eine Gruppe hatte ihre 
Richtung nach dem Poſten des Hotels genommen. Die Soldaten, welche die Zugänge 
bewachten, gaben Feuer. Fünfzig Perſonen wurden getödtet oder verwundet. 

11 Uhr. Wenn wir Nachrichten, die ſo eben eintreffen, Glauben ſchenken 
dürfen, jo fängt die Gährung in mehreren Quartieren von Neuem an. In der 
Straße St. Avoie u. ſ. w. werden Barrikaden errichtet. Man ſieht auch einige 
auf den Boulevards. Die Miniſter glaubten ſich nicht mehr ſicher in ihren Hotels 
und verließen ſie. f 

Um Mitternacht ſtürmte das Volk die Thüre der Kirche Notre-Dame und 
die ganze Nacht hindurch ertönte die Sturmglocke. Im Quartier St. Martin 
und St. Denis, ſo wie in einem großen Theile der Boulevards wurden zu dieſem 
Zwecke eine große Zahl Bäume umgehauen. Wie man verſichert, iſt der General 
Tiburce Sebaſtiani, Commandant der 1. Militair⸗Diviſion, getödtet worden. a 


(Beilage.) 
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Rom, den 15. Febr. (N. K.) In einem geſtern unter Vorſitz Sr. Heil. 
gehaltenen großen, aus 29 Kardinälen beſtehenden Konſiſtoriums iſt einſtimmig 
die Einführung einer Konſtitution begutachtet worden, und als die 
Hauptunterſtützer dieſer Anſicht müſſen wir merkwürdiger Weiſe den Kardinal 
Lambruschiuti ſo wie den bisherigen Kardinalvikar Patrizi nennen. In 


Folge der bejahenden Entſcheidung der Kongregation iſt der 


Entwurf der Konſtitution einer aus folgenden Perſonen beſtehen⸗ 
den Kommiſſion übertragen worden: von Kardinälen: Antonelli, 
Orioli, Altieri, Bofondi, Oſtini, Caſtracane: von Prälaten: Mer⸗ 
tel, Aleſſ. Barnabo und Carboli Buſſi. Wir dürſen mithin in 
der Kürze einem Motu proprio Piu's IX. über dieſen Gegen⸗ 
ſtand entgegenſehen. 

Man behauptet, es ſei in Sardinien die Bildung dreier Lager angeord⸗ 
net worden: eins zwiſchen Voghera und Caſale, eommandirt von dem Gouver— 

. heuer von Aleſſandria Baron Bava; ein zweites zwiſchen Novara und der Lombar— 
dei unter dem neuen Gouverneur von Novara Cav. Sonnaz: das dritte, ein Re— 
fervelager, in der Nähe von Turin unter dem Herzoge von Savoyen. 

Aus Genua vom 17. Februar ſchreibt man dem Nürnberger Correſponden— 
ten: In dem Fürſtenthume Monaco herrſchte ſchon lange große Gährung, 
die ihren Gipfelpunkt erreichte, als Sieilien ſich auflehnte und Neapel eine Conſti— 
tution erhielt. Am 12. Februar fuhr die Piemonteſiſche Diligence, mit einer 
Nationalfahne geſchmückt, durch Mentone. Dies war das Signal zur Exploſion. 
Ein Individuum, welches ſchon längere Zeit eine gleiche Fahne für den rechten 
Augenblick in Vereitſchaft geſetzt hatte, zog fie jetzt aus ihrem Verſtecke hervor, 
trug ſie, von der ganzen Bewölkerung des Städtchens in Prozeſſion begleitet, 
durch die Straßen und pflanzte ſie auf dem Platz auf. Die Conſuln (Rathsher⸗ 
ren) ließen zwar die Fahne wegnehmen, faßten ſich aber doch ein Herz, eine Na⸗ 
tionalrepräfentation zu begehren, begaben ſich deshalb zu dem Fürſten und vers 
langten die Sardiniſche Conſtitution. Hatten nun die Einwohner des Fürſten⸗ 

thums das Beiſpiel der Sieilier nachgeahmt, fo folgte auch der Fürft dem Vor⸗ 
gange des Königs von Neapel: er ſagte die Verfaſſung zu. Unglücklicher- oder 
vielmehr glücklicherweiſe war die Fürftin gerade auf dem Lande; denn als ſie zu⸗ 
rückkam, ſetzte es eine ſehr heftige häusliche Seene wegen der Nachgiebigkeit des 
Fürſten. Indeß dieſer hatte einmal ſein Wort gegeben und wollte es auch hal⸗ 
ten. Schon als der commandirende General der Sardiniſchen Garniſon des Für— 
ſtenthums dem Fürſten die Nachricht brachte, fein König habe feinen Unterthanen 
eine Conſtitution gewährt, hatte ihn die Fürſtin mit den Worten angeherrſcht: 
Comment, Sa Majesté n'a- t- elle pas des bayonnettes? Was weiter im In⸗ 
nern des Palaſtes vorgegangen, iſt uns unbekannt; genug, die Conſtitution iſt 
wirklich erſchienen und am 13. Februar promulgirt worden. Das Volk von Men⸗ 
tone ſtand vor den Fenſtern des Palaſtes, um ſie ableſen zu hören. Dieſelbe ent— 
hält folgende Hauptbeſtimmungen: Die Preſſe iſt frei; die Richter ſind unabſetz⸗ 
bar; die „Nationalrepräſentation“ beſteht aus Einer Kammer mit 12 Mitglie⸗ 
dern, deren eine Hälfte vom Fürſten ernannt, die andere vom Volke gewählt 
wird. Den Vorſitz führt der Erbprinz und in ſeiner Abweſenheit der Gouverneur, 
welche gleichfalls eine Stimme haben, ſodaß die Regierung im ſchlimmſten Falle 
die Majorität mit Einer Stimme hat. Das demokratiſch aufgeregte Volk brach, 
als der Paragraph über die Deputirten verleſen wurde, in den Ruf aus: „Nie⸗ 
der, nieder!“ In einem Nu hatten ſich Alle die Nationalkokarde auf die Bruſt 
geheftet und durchzogen mit unzähligen Fahnen und unter Lebehochruf für den Kö⸗ 
nig von Sardinien die Stadt. Bald nachher kam eine ſchwarze Fahne mit einem 
weißen Kreuze darauf zum Vorſchein und wurde an die Spitze des Volks geſtellt, 
welches in großer Aufregung hinter ihr her die Stadt durchzog. Alle Signori 
proteſtirten, und der die Garniſon commandirende Hauptmann ſchickte den Pros 
teft nach Turin ab. Inzwiſchen hat ſich das Volk des Rathhauſes bemächtigt; 
in der Stadt herrſcht eine dumpfe Stille. N 


Rußland und Polen. 


St. Petersburg, den 18. Februar. Nach den neueſten Choleraberichten 
erkrankten in Moskau vom 30. Januar bis 7. Februar 20 Perſonen und ſtarben 
9. Im Gouvernement Kiew erkrankten vom 20. bis 30. Januar 46 Perſonen 
und ſtarben 18. Aus Podolien fehlen die Berichte. Wahrſcheinlich hat dort 
die Cholera aufgehört, wie dies in Witebsk der Fall iſt. 

Warſchau, den 20. Februar. Auf das Vermögen des Ignatz Lemanski 
aus Wloclawek und des Ludwig Rembowski aus dem Gouv. Plock, welche beide 
nach Preußen übergelaufen und dort wegen hochverrätheriſcher Umtriebe verhaftet 
worden find, iſt zu Gunſten des Fiscus Beſchlag gelegt worden. (Schl. Ztg.) 

Warſchau, den 22. Februar. Geſtern legte die General-Direktion des 
landſchaftlichen Kredit-Vereins die öffentliche Rechnung vom 2 ten Halbjahre 1847 
ab. Es ergab ſich daraus, daß für den Verein 339,626,300 Fl. zur erſten 
Hypothek auf die ihm zugehörigen Negierungd+ und Privatgüter eingetragen find. 
Pfandbriefe ſind im Umlauf: alte 24,869,800 Fl., neue 224,294,800 Fl. 

Die im abgewichenen Halbjahre für verloofte Pfandbriefe und Coupons zu zah⸗ 
lende Summe betrug 13,740,386 Fl. 12 Gr.; von dieſer Summe ſind bereits 
9,967,546 Fl. 6 Gr. ausgezahlt worden. Der Verein hat jetzt über eine Summe 
von 9,922,211 Fl. 26 Gr. zu verfügen. i : 


r das Großherzogthum Poſen. 


den 29. Februar 1848. 


Griechen hand. ; 

Athen, den 10. Februar. Rußland kommt bereits um den Lohn für 
feine Bemühungen ein. Die Erbfolgefrage iſt es, in welcher es feinen Ein⸗ 
fluß an den Tag zu legen ſucht. Der Kaiſer hat beim Baieriſchen Hofe anfragen 
laſſen, ob die zum Throne von Griechenland berufenen Prinzen des Baieriſchen 
Hauſes geſonnen ſeien, ſich in die Beſtimmung des 40. Artikels der Griechiſchen 
Verfaſſung zu fügen, welche verlangt, daß die Nachfolger des regierenden Königs 
ſich zu dem Griechiſchen Ritus bekennen. Der König von Baiern ſoll ges 
antwortet haben, er wolle über dieſe Angelegenheit mit feinen Söhnen berathen 
und das Reſultat den Höfen, Englands, Rußlands und Frankreichs mittheilen. — 
Muſſu rus iſt eben auf dem Dampfſchiffe „Vieltai-Tidjaret“ in den Hafen ein⸗ 
gelaufen, und hat ſich, gleich nachdem er Briefe und das Sanitätspatent hatte 
abgeben laſſen, nach Aegina in eilftägige Quarantaine begeben. Die Polizei trifft 
bereits Maßregeln, um einem Ausbruche des Unwillens von Seiten der Matroſen 
des Piräeus gegen den mißliebigen Geſandten vorzubeugen. 5 


Am e r i k a. 

New-Mork, den 1. Februar. Wir erhalten aus Washington die 
Nachricht, daß ein Friede zwiſchen Hrn. Triſt und den drei Merika⸗ 
niſchen Bevollmächtigten abgeſchloſſen worden ift, und daß, den 


letzten Berichten zufolge, dieſer Friede bloß noch der Zuſtimmung des Mexikani⸗ 


ſchen Congreſſes bedurfte. Man ſagt indeß, daß General Scott dieſen Frie— 
den gegen die Wünſche der Amerikaniſchen Regierung zu Stande gebracht, daß 
dieſe ihn ſchwerlich genehmigen wird, und daß Scott des Oberbefehls entſetzt iſt. 
Die nächſte Veranlaſſung dazu ſollen feine Streitigkeiten mit feinen Unterbefehls⸗ 
habern gegeben haben. In Texas iſt unter den Indianern ein Krieg aus⸗ 
gebrochen, der weit um ſich greiſt. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Poſen. — In der Berliner-Straße wollte am 23. d. die Aufwärterin eines 
Referendars in deſſen Abweſenheit fein Wohnzimmer aufſchließen, fand daſſelbe 
jedoch von innen verriegelt, und während ſie nun Verdacht ſchöpfend, einen im 
Haufe wohnenden Ofſizierburſchen herbeirief, traten zwei fremde Männer heraus, 
die auf die Frage: was ſie in dem Zimmer zu thun gehabt? erklärten, daß fie Akten 
gebracht Hätten, und ſich eiligſt entfernten. Beim Betreten des Zimmers fand 
man einen Seeretair gewaltſam erbrochen, doch, da die Diebe geſtört worden waren, 
nur eine ſilberne Taſchenuhr entwendet. Die Diebe wurden bald ermittelt. — 
Am 24. wurde von drei Brüdern von 12 bis 16 Jahren, aber ungeachtet ihrer 
Jugend ſchon oft beſtrafte Diebe, ein Schuppen gewaltſam erbrochen und 39 
Kloben Holz geſtohlen. — Am 25. d. gegen Abend wurde auf der Wilhelmsſtraße 
ein Maikäfer gefangen, den die milde Witterung etwas zu frühzeitig hervorgelockt 
hatte. — Nachdem ſich in Folge des vorhergegangenen heftigen Windes die Eis— 
decke bereits oberhalb unſerer Brücke in der letzten Nacht gelöſt hatte, begann am 
25. nach 2 Uhr Mittags der Eisgang und ging hier, ohne irgend einen Schaden 
zu verurſachen, vorüber. Zwar müſſen wit noch größere Cismaſſen von der oberen 
Warthe erwarten, doch darf man wohl keine weiteren Beſorgniſſe hegen, da der 
Fluß ſowohl unterhalb Poſen, wie von hier bis Schrimm nunmehr frei iſt — 
Waſſerſtand vom 26. Mittags 1 Uhr 10 Fuß 6 Zoll. — Geſtern Mittag, (28. 
Februar) 9 Fuß 9 Zoll. 

Berlin. — Das Jahr 1847, welches durch die anhaltende Theuerung 
der unentbehrlichſten Lebensmittel ſo viel Noth hervorgerufen, hat die Zahl der 
ſteuerpflichtigen Hunde in Verlin nicht nur nicht vermindert, ſondern ſogar 
in auffallender Weiſe das Vergnügen und den Luxus, der mehr oder weniger bei 
dem Halten der Hunde vorhanden iſt, geſteigert. Es betrug nämlich die Zahl 
der angemeldeten Hunde im vorigen Jahre 6826, 492 mehr als im Jahre 1846. 
Die Zahl der ſteuerfreien aber war 1847 1974, während 1846 2048 gemel⸗ 
det waren. Die Steuer-Einnahme hat 19,886 Thlr. betragen. Im Jahre 
1839 war der Steuerertrag noch 9210 Thlr., ſeit dieſer Zeit aber hat ſich die 
Einnahme jährlich durchſchnittlich um 1000 Thlr. höher geſtellt. In dem gan⸗ 
zen Zeitraume feit Einführung der Steuer 1830 find überhaupt 182,741 Thlr. 
eingegangen und 2046 Thlr. Strafgelder gezahlt worden. (Dieſe Notizen bie⸗ 
ten Vergleichspunkte für Poſen.) ef 

Wien. — In Folge einer von der Direktion der Kaiſer Ferdinands Nord⸗ 
bahn mit den K. Preußiſchen Eiſenbahuverwaltungen getroffenen Uebereinkunft 
wird vom 1. März d. J. angefangen, in Wien und Brünn die Ausgabe der 
Fahrkarten und die Aufnahme des Reiſegepäckes nach Frankfurt a. d. 
O., Berlin, Hamburg und Stettin in derſelben Weiſe ins Leben treten, wie 
dieß ſchon jetzt bis Ratibor, Koſel und Breslau der Fall iſt. . 

Königsberg. — Noch immer hört man von den Räuber⸗ und Diebesbau⸗ 
den, welche in Litthauen und auf Samland ihr Weſen treiben. Dis jebt hat es 
den Behörden nicht gelingen wollen, die Räuber aufzuheben. Der Führer der 
Geſellſchaft auf der Nortiker Palwe ſoll ein ſehr ſachkundiger Mann ſein, der 9 
Jahre lang auf dem Zuchthauſe in Juſterburg feine Studien gemacht hat. Die 
in Lithauen campirende Räuberbande ift völlig organiſttt, wohnt, in künstlich ans 
gelegten Höhlen des Juraforſtes und betreibt Raub und Diebſtahl 5 Meilen in 
der Runde. Von dem verwegenen Hauptmann Naudons Crotinus erzählt man 
ſich fortwährend die wunderlichſten Anekdoten. Kürzlich wurde dieſer Litthauiſche 


Rinaldini von zwei Gensd'armen verfolgt, die, als ſie ihn in ein einſam liegen⸗ 
des Haus treten ſahen, die Vorder- und Hinterthür beſetzten. 
d'arm brach die Thür ein und fand vor ſich den Räuber mit dem Gewehr in 
Der Gensd'arm ſchlug mit feinem Säbel das Gewehr in die Höhe 
und der Schuß ging in die Decke. Jetzt aber entſtand ein Ringkampf, in welchem 
der Gensd'arm dem außerordentlich körperkräftigen Räuber erlag, fo daß dieſer 
entwiſchte, ehe noch der zweite Gensd'arm zu Hülfe kommen konnte. 

„Der Deutſche Auswanderer“ theilt folgende Angaben über den Umfang und 
die Richtung der Deutſchen Auswanderung im Jahre 1847 mit: Der 
Hauptſtrom derſelben ging auch diesmal über Bremen. Im Jahre 1843 waren 

es uur 9844 Perſonen, die ſich dort einſchifften, 1844 bereits 19,863, 1845 


Anſchlag. 
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Der eine Gens⸗ 
und Baltimore (7475). 


plötzlich 31,358, 1846: 
meiſten derſelben gingen 1847 nach Neuyork (10,960), Neuorleans (7075) 


32,372 und im verfloſſenen Jahre 33,682. Die 


Die Zahl der nach Galveſton (Tejas) gehenden war 


ungeheuer geſunken, ſeit 1846 von 3388 auf 458. Die Aus wanderung nach 
Canada (Quebek) betrug doch die hohe Anzahl von 5921 Perſonen; es ſchien 
ſich dieſem Lande zuzuwenden, was Tejas verlor. 
lien) führten vier Schiffe 699 Menſchen hinüber. Die Auswanderung nach Bra⸗ 
Alien war fo gut wie Null. In Antwerpen, nunmehr dem zweiten Hauptſamm⸗ 
lungsort unſerer Auswanderer, hatten ſich 1845 nur 5223, 1846 ſchon 13,178 
und 1847 ſogar 14,613 Deutſche eingefchifft. 
ten demnach nicht weniger als 50,412 Deutſche aus dem Vaterlande. 


Auch nach Adelaide (Auſtra⸗ 


Allein dieſe beiden Hafen führ⸗ 


Stadttheater zu Poſen. 
Dienftag den 29. Februar auf Verlangen: Dorf 
und Stadt; Schauſpiel in 5 Akten von Chorl. 
Birch⸗Pfeiffer. 


Ferner. 
Für die Nothleidenden im Pleſſer und Rybni— 
ker Kreiſe ſind ferner bei uns eingegangen: 

206) Herr J. C. v. Kryger 5 Rthlr. 207) 
Sammlung von den Schülern der dritten Klaſſe der 
biefigen Vürgerſchule auf dem Graben 6 Rthlr. 13 
Sgr. 6 Pf. 208) Herr Czarnikau 1 Rthlr. 

In Summa 1 Gulden Rhein. und 910 Rrhlr. 
14 Sgr. 11 Pf. Courant. 
Fernere Beiträge werden angenommen. 
Poſen, den 28. Februar 1848. 
Die Zeitungs⸗Expedition von W. Decker & Comp. 


Die heute früh glücklich erfolgte Entbindung meis 
ner lieben Frau, Auguſte geb. Müller, von 
einem geſunden Mädchen, beehre ich mich Freunden 
und Bekannten, ſtatt beſonderer Meldung, hiermit 
ergebenſt anzuzeigen. 

Poſen, den 28. Februar 1848. j 

Waetzmann, Polizei⸗Commiſſarius. 


Die heute erfolgte Entbindung meiner Frau von 
einem Mädchen zeige ich, in Stelle befonderer Mel» 
dung, meinen Bekannten hiermit ergebenſt an. 
Frauſtadt, den 25. Februar 1848. 
Schulze, Poſt⸗Inſpektor. 


Bekanntmachung. 

Es kommen öfters Fälle vor, daß hieſtge Einwoh⸗ 
ner, welche in die hieſige ſtädtiſche Pfandleihanſtalt 
Pfänder eingelegt haben, von hier verziehen und 
hiernächſt von ihrem nunmehrigen Wohnorte aus 
die erhaltenen Darlehne nebſt Pfandſcheinen an die 
Pfandleih⸗Anſtalt oder deren Verwalter, oder auch 
an die ſtädtiſche Pfandkaſſe mit dem Verlangen eins 
ſenden, ihnen die eingelöſten Pfänder durch die Poſt 
oder ſonſt zugehen zu laſſen. Da aber weder die 
Pfandleih-Anſtalt und deren Verwalter, noch die 
Pfandkaſſe ſtatutenmäßig zur Empfangnahme von 
dergleichen von auswärts eingehenden Geldern bes 
ſugt und verpflichtet ſind, ſo werden die obigen aus⸗ 
wärtigen Intereſſenten aufgefordert, perſönlich oder 
durch hier zu beſtellende Bevollmächtigte gegen Rüd- 
gabe der Darlehne und Pfandſcheine die eingeleg⸗ 
ten Pfänder in Empfang zu nehmen, wobei bemerkt 
wird, daß im Falle irgend eines Verluſts weder die 
Pflandleih⸗Anſtalt und die Pfandkaſſe, noch auch der 
Pfandleihhaus- Verwalter amtlich für die von aus⸗ 
wärts eingehenden Gelder und Pfandſcheine und für 
Rückſendung der Pfandſſücke verantwortlich iſt. 

Poſen, den 3. Februar 1848. 

Der Magiſtrat. 


eee eee eee ee See 


Bekanntmachung. 

Die Vorleſungen an der Königl. ftaats- und land⸗ 
wirthſchaftlichen Akademie zu Eldena werden für 
das nächſte Sommerſemeſter vom Iſten Mai cur. bes 
ginnen, und ſich auf die im Studienplane derſelben 
vorgeſchriebenen Gegenſtände aus der Staats- und 
Landwirthſchaft und deren Hülfswiſſenſchaften bezie— 
hen. Die Vorleſungen ſind in den Königlich Preu⸗ 
biſchen Amtsblättern, wie früher, ſpeciell bezeichnet. 

In Betreff der in dem Kalender von v. Lengerke 
und Mentzel auf das Jahr 1848 enthaltenen, 
höchſt unvollſtändigen Angaben über den Studien⸗ 
Plan der hieſigen Königl. Akademie, fo wie in Bes 
treff des darin zu hoch, alſo ganz unrichtig angege⸗ 
benen, von den Studirenden zu zahlenden Honorars, 
verweiſe ich auf die Berichtigung in dem in dieſen 
Tagen auszugebenden erſten Hefte der „Jahrbücher“ 
hieſiger Akademie. 

Eldena, im Februar 1848. 
Der Direktor der Königl. ſtaats⸗ und landwirth⸗ 
ſchaftlichen Akademie 

E. Baumſtark. 


Gegen baare Zahlung in 10c 02 


100 Scheffel Kleeſaamen, davon 80 Schfl. rother 
und 20 Schfl. weißer, 
100 Centner Tabak, wovon 70 Ctr. 2jähriger 
und 30 Ctr. vorjähriger, 
hat zu verkaufen das Dominium Wladiskawowo 
(Althütte) bei Czarnikau, den Scheffel Kleeſaamen 
zu 10 Rtlr., den Etr. Tabak A 112 Pfd. zu 5 Rilr. 
Szuman. 


Ein junger Mann findet in meiner Apotheke Auf— 
nahme als Lehrling. R. Körber in Poſen. 


eee ne 100 pages auge gun 
u usBunugogg eee qu) "ST ene g, 


SND RTRH 
Mein Grundſtück St. Martin No. 82. ci] 
nebſt Garten und Bouplägen, bin ich Wil⸗ 
lens, im Ganzen oder auch getheilt, zu 
verkaufen. Für den letztern Fall: auf St. 
Martin das Wohnhaus von 34 Fuß Front 
und daran ſtoßendem Bauplatz von 78 Fuß 
Front und 170 Fuß Tiefe. Auf der Ber⸗ 
liner Straße, der erſte Bauplatz, 60 Fuß 
Front und in gleicher Breite mit Garten 
315 Fuß Tiefe; der zweite Bauplatz 100 
Fuß Front und 100 Fuß Tiefe, mit daran E 
ſtoßendem Garten von pplr. 260 Fuß Tiefe 
und 120 Fuß Breite. Das Nähere beim 
Eigenthümer Carl Scholtz, alten Markt 

E No. 92. 


e e e 


Im empfehle die neueſten Verliner Polſterwaaren, 
wie auch Wappen⸗Sopha's ꝛc. zu den billigſten Preis 
ſen. E. Neumann, Tapezier, 

Markt 38. dem Rathhaus⸗Eingange geradeüber, 


Wü 


Etahlissements-Anzeige. 


Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige machend, daß ich heute 


Mühlſtraße No. 


., Gcke des Neuſtädter Markts, meine Materialwaaren⸗ 


Handlung eröffnet habe, 


5 empfehle ich mein aufs beſte aſſortirtes Waaren⸗Lager zur geneigten Beachtung, 


100 
gi 
Insbeſondere empfehle ich mein reichhaltiges Las 10 
5 


reeller Bedienung die billigſten Preiſe verſpreche. 


ger der ſchönſten Sorten Caffees und Zucker, un 
Zuckerſtedereien ſelbſt. Zu Dampf⸗Caffce verwende ich nur die feinſten Sorten; 
wird auch der bei mir gekaufte ungebrannte Caffee auf meiner Maſchine gebrannt. 


ft Poſen, den 29. Februar 1848, 


indem ich bei 


d verkaufe die letztern faſt eben ſo billig, wie die 


auf Verlangen 


Moritz Orenſtein. 


ee AT dan dg rf g Elf Rü 


Beim Durchſehen meines La- ® 
gers habe ich verſchiedene Stoffe zu 
ſehr billigen Preiſen herabgeſetzt, 28 
und beabſichtige, mit denſelben in 55 
kurzer Zeit zu räumen. Beſonders 8 
mache ich ein geehrtes Publikum 
5 auf eine 1 
große Auswahl Chäles 1 
und Seidenſtoffe aufmerk⸗ : 


ſam. Poſen, den 28. Februar 1848. 


Meyer Falk, 


Wilhelmsſtraße No. 8. 5 
eee 88888 88h 


Beſte harte Seife, S fd. 


für 1 Rihlr., ſeinſte Halle'ſche Weizenſtärke A 4 
Sgr. das Pfund, wie auch feinſtes Doppel⸗ Blau 
empfiehlt billigſt 


M. Waſſermann, 


Waſſerſtraße. 


Harte weisse, grüne, gelbe Elain- (Scheel. 
und Cocos-Seife, f. Weizen-Stärke 5 3 
Indigo- Waschblau billigst am Sapieha- Platz 7. 
in d. Malzmühle. Die Streich. Zündhölzer in 
Schachteln 4 500 Stück sind à 10 Pf. wieder 
vorräthig. 5 


F er 
Das richtig zugewogene Pfund ſchön⸗ 
ſter Berliner Glanz⸗Lichte verkauft 4 65, und bei 
Abnahme von mehreren Pfunden zu 64 Sgr. Auch 
empfiehlt die beſte Waſch⸗Seife 8 Pfd. für 1 Rihlr. 
Julius Horwitz, 
Breslauerſtraße No. 22. 


Sämmtliche Sorten Ermelerſcher Rauch⸗ 
tabake verkauft 10 3 unter den Fabrikpreiſen 
Julius Horwitz, Breslauerfir No. 22. 


Der ehrliche Finder einer am Sonnabend Abends 
auf dem Wege vom Wilhelmsplatz nach der Garten— 
ſtraße verlorenen ſilbernen Cylinder-Uhr mit einer 
goldenen Einfaſſung, erhält Gerberſtraße No. 29. 
eine angemeſſene Belohnung. 8 


Beſcheidene Anfrage. 

Das Comits des iſraclitiſchen Handlungsdiener⸗ 
Vereins wird hierdurch angefragt, ob ein Mitglied, 
welches pünktlich ſeinen Beitrag entrichtet, nicht 
eben fo gut zum Valle gehört, wie jedes andere des 
Inſtituts. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


re i 
den 28. Februar 1848. 5 LER 55 
i 
(Der Scheffel Preuß.) RE e a 
Weizen d. Schſl. zu 16 Mg.“ 10 18111, 1] 27, 9 
Roggen dito 1530 4 ı| 79 
Gerſte * 10— 1 145 
affe — 22 3 — 2415 
Buchweizen 11 10— 1 14 5 
Erbsen: nenn 1 1 — 1 14 5 
toffe 3 os — 9 . 20 a 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfb. — 5 8 
Stroh, Schock zu 1200 Pf.7 4 20 — 5 10 — 
Butter das Faß zu 8 Pfd. 1 25— 2 in 


ER 


